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Prävention & Gesundheitsförderung

Was verstehen Sie unter den 

Begriffen ? 

Wo liegt der Unterschied ?

Wie definieren Sie für sich 

diese Begriffe ? 

Verwenden Sie die 

Begriffe in Ihrem 

Beruflichen Alltag ?
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• Ziel: durch vorbeugende Maßnahmen eine Erkrankung zu 

verhindern oder zu verzögern bzw. Krankheitsfolgen zu 

vermeiden

• Prävention setzt an konkreten Gesundheitsrisiken für eine 

Person durch bestimmte Krankheiten an

Aufteilung in drei Arten:

• Primärprävention

• Sekundärprävention

• Tertiärprävention 

Prävention – Vorbeugen von Krankheiten 
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Präventionsarten  

Art Definition Beispiel 

Primärprävention Erhalt der Gesundheit bzw. Vorbeugung 

von Krankheiten

Sie richtet sich an jeden gesunden 

Menschen

Schwangerengymnastik 

Ernährungsmedizin, 

Mikronährstoffmedizin, 

Sportmedizin; Stress-Coping, 

Impfung 

Sekundärprävention Früherkennung bzw. Verhinderung der 

Progredienz einer Erkrankung.

Sie dient dazu eine Schädigung, 

Krankheit oder regelwidriges Verhalten 

frühzeitig zu erkennen bzw. dafür zu 

sorgen, dass der Verlauf einer Krankheit 

sich nicht verschlimmert bzw. 

chronifiziert wird.

Screening- oder 

Vorsorgeuntersuchungen z. B. 

Neugeborenen-Screening, 

Krebsvorsorge

Tertiärprävention Verhinderung der Progredienz oder des 

Eintritts von Komplikationen bei einer 

bereits manifesten Erkrankung. Sie dient 

dazu bei der manifesten Krankheit eines 

chronisch erkrankten Patienten 

Reha, Ernährungsmedizin
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Gesundheitsförderung 

Maßnahmen und Programme, die Menschen unterstützen, ihre 

Gesundheit zu verbessern

„auf einen Prozess, allen Menschen ein höheres Maß an 

Selbstbestimmung über ihre Gesundheit zu ermöglichen und sie damit 

zur Stärkung ihrer Gesundheit zu befähigen.“ (Ottawa-Charta, WHO, 1986)

Im Unterschied zur Prävention befasst sich die Gesundheitsförderung nicht mit 

konkreten Krankheitsrisiken, sondern mit den allgemeinen Voraussetzungen 

für die Erhaltung der Gesundheit.

https://www.gesundheit.gv.at/lexikon/g/gesundheitsfoerderung
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Präventionsansätze 

Salutogenese & Resilienz

Was verstehen Sie unter den Begriffen ? 

Wie definieren Sie für 

sich diese Begriffe ? 

Verwenden Sie die 

Begriffe in Ihrem 

Beruflichen Alltag ?
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Präventionsansätze

Betroffener

Angehöriger

Freunde

Wieso gibt es so 

etwas?

Für wen Sind 

diese Ansätze 

relevant ?
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Typische Herausforderungen für Angehörige 

1. Änderung der Rollenverhältnisse

2. Stress und Überforderung

3. Umgang mit Medikamenten und Alkohol

4. Körperliche Beschwerden

5. Depression

6. Wut und Aggression

7. Schuldgefühle und schlechtes Gewissen

8. Ängste

9. Verlust und Trauer und Alleinsein
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Modelle 

Was sind Modelle und wofür sind sie gut ? 

ICF

Salutogenese

Resilienz 
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Salutogenese 

• Modell 

• von Aaron Antonovsky Gegenteil zur Pathogenese

• zur Erklärung von Gesundheit

• Inhalt

• wie Gesundheit entsteht

• wie Menschen trotz Risiken gesund bleiben können

• wie in der Praxis ihre Gesundheit gefördert werden kann

Das Modell basiert auf einem Verständnis von Gesundheit und Krankheit 

als Kontinuum, es soll Bewegungen auf diesem Kontinuum erklären. 
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Salutogenese – Kohärenz 
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Salutogenese Modell 
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Resilienz und Schutzfaktoren  

• psychische Widerstandskraft gegen Überbelastungen

• Zusammenschluss von biologischen, psychologischen und 

sozialen Komponenten

• ist nur im Kontext bestimmbar und nicht auf einzelne Merkmale 

einer Persönlichkeit zu reduzieren

• Der Kontext zeigt sich in einer Interaktion zwischen Stressor, 

Kontext und Persönlichkeitsmerkmalen
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Schutzfaktoren Resilienz 

Schutzfaktoren (zit. nach Bengel et al., 2012, S.45)

Schutzfaktoren deutliche Ähnlichkeiten zur Stressbewältigung und zu 

den Widerstandsressourcen in der Salutogenese
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Salutogenese & Resilienz 

Was nehmen 

Sie mit ?

Was hat das mit 

unserem Thema 

zu tun ?
Wie können Sie das 

auf Ihren Alltag 

übertragen ? 

Was hat das mit 

Angehörigenarbeit 

zu tun ? 
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ICF – Bio-psycho-soziales Modell 
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Angehörigenentlastung & Bewältigungsstrategien 

Welche Ideen 

haben Sie ? 

Was setzten Sie 

schon um ?
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Menschen verstehen & Wahrnehmen 

„Kenntnissnahme von sinnlichen Gegebenheiten unserer Welt, der 

Umwelt und des eigenleiblichen Bereiches“

(Scharfetter, C., 2002)

(Sereno et al, 1995, in: Schwarzer & Degé, 2014)

• komplexer Prozess

• besteht aus vielen Verarbeitungsschritten

• beschäftigt mehr als 50 % des Gehirns
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Begriffserklärung 

• Sensorik

Datenaufnahme über die Rezeptoren der Sinnesorgane

• Perzeption

unbewusster aktiver Prozess des Erfassens von Informationen aus 

den aufgenommenen Daten

• Plastizität 

Veränderung / Anpassung des Gehirns
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Terminologie 
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Selbstversuch 
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Wahrnehmungssystem – visuell 
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Wahrnehmungssystem – auditiv 
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Wahrnehmungssystem – taktil  
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Wahrnehmungssystem – propriozeptiv  



PRÄVENTION & BELASTUNG _ A. LEWIN _ INTERNER GEBRAUCH 

Wahrnehmungssystem – vestibulär 
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Wahrnehmungssystem – olfaktorisch 
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Wahrnehmungssystem – gustatorisch 
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Sensorische Integration  (nach Ayres,2007)
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Angehörigenentlastung & Bewältigungsstrategien 

Was hatten die Folien mit dem Thema zu tun ?

Tauschen Sie sich mit Ihrem Nachbarn aus. 
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Was können Angehörige tun ? 

1. Entlastung finden und sich selbst pflegen

2. Kontakt zu anderen Menschen suchen

3. Herausfinden, was der eigenen Seele gut tut

4. Unterstützung durch Angehörigengruppen

5. Probleme von der Seele schreiben

6. Notfallplan für akute Krise vorbereiten

7. Angebot der Psychotherapie nutzen

8. Vorhandene Entlastungsmöglichkeiten nutzen
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